
Wie digitale Medien wirken: WISSENschaftlerin Gertraud Teuchert-Noodt 

Fnw Truclwrt-Noocit. wa.< dc 11 -
kt:n Sie. we11r1 Sie vom „Di',!ital­
pakt fiir di.: Scli11/.:11 " höre,~ dc11 
die Politik ge.,c/1/osse11 hat? 
GERTRAUD TEUCHERT­
NOODT: Ich sage: Handys, 
Notebooks und Tablets haben 
in Schulen nichts zu suchen. 
Kinder können nur analog ler­
nen. Nur dadurch werden die 
für die raum-zeitliche Knüp­
fung von Nervennetzen benö­
tigten Synapsen im Gehirn ge­
formt. Das muss verstanden 
werden - und das haben übri­
gens auch die Medizin-Nobel­
preisträger von 2014 erkannt. 

Sie sagen das als Hirnforscherin. 
Wie begründen Sie ihre Ableh­
nung von digitalen Medien für 
Kinder und jugendliche? 
TEUCHERT-NOODT: Kinder 
sind von Natur aus hochbe­
gabt, etwas sofort in den Teil des 
Gehirns einzuprogrammieren, 
das unter anderem für unser 
Kurzzeitgedächtnis und vor af­
lem für die Konditionierung 
verantwortlich ist. Dort spei­
chern wir Menschen beispiels­
weise den Automatismus, den 
wir für das Autofahren brau­
chen. Wir konditionieren uns 
darauf. Bei Erwachsenen ist da­
bei aber zugleich ein weiterer 
Teil des Gehirns aktiv, ein zwei­
tes System, das uns dazu er­
mahnt, langsam und umsichtig 
zu fahren und uns strategisch 
die Lage bewerten Hisst, in der 
wir uns befinden. Das ge­
schieht im Stirnhirn ,auch Ober­
stübchen genann t. Dieses Sys­
tem ist beim Kind noch nicht 
ausgebildet. Das bedeutet: Es 
gibt noch ke ine Reguli erung. 
Das Fehlen dieses ausgereiften 
Sti rnh irns fil hrl zu föta len Fol­
gen in drr lntclli gcn1,cntwick­
lung von Ki ndern , di e digita ll' 
Ml'dicn nu\.1,cn. 

„Handys und Tablets setzen die 
Intelligenz bei Kindern herab" 

Die Hirnforscherin über die Erkenntnisse der Neurowissenschaft, die Versäumnisse der 
Pädagogik und die Gefahren für die Psyche der Kinder und für die Gesellschaft. 

einzusetzen, da sich die Netz­
verschaltung im Gehirn sonst 
schnell zurückbildet, auch bei 
Erwachsenen. 

Es stimmt also aus Sicht der Hirn­
forschung, dass etwa der Dauer­
gebrauch eines Navigationsge­
räts den Orientienmgssinn 
schwächt, dass Googeln das Lang­
zeitgedächtnis beeinträchtigt? 
TEUCHERT-NOODT: Ja, so ist 
es. Das führt schleichend in eine 
Demenz. 

Okay, Ihr Weg wäre eine radi­
kale Umkehr von dem, was jetzt 
propagiert wird. 
TEUCHERT-NOODT: Ja, so 
könnte Schaden verhindert wer­
den. Durch das digitale Beloh­
nungssystem werden unaus­
weichlich auch Opiate im Ge­
hirn hochgefahren. Das bedeu­
tet: Lässt man Kinder daran, ist 
es, als ob sie dem .Kind jeden 
Morgen ein Gläschen Alkohol 
geben. Demrdas führt neben den 
bereits erwähnten Auswirkun­
gen im Gehirn zur Sucht. 

Weg mit digitalen Medien auch 
aus der Freizeit der Kinder? 
TEUCHERT-NOODT: Wenn 
man verstanden hat, dass sie auf 
das Gehirn wie ei ne Droge wir­
ken, ist kla r: Es darf kein biss­
chen davon geben, wenn das 
Kind intel ligen t werden soll. 
Deshalb ist ganz ohne am bes­
ten. Sonst verharrt das Sti rn­
hirn in einer Un terreife . Damit 
können sie nicht denken ler­
nen und kein Langzeitgedächt­
nis aufba uen, Es geht über­
haupt ni cht 

»Wir haben schon 
jetzt eine verlorene 
6eneration« 



»Das Oberstübchen 
kann so 
nicht ausreifen« 

Dfls kli11gt ei11iger111aßc11 drm11a-
1isch. \/erstehe ich rlas richtig, dms 
Ki11rlcr 1111rl ]11gc11rllic/1c 11oc/r 
11icht i11 der Lage si11rl, reg11lie­
re11rl 1111d ven11111ftgeste11ert all[ 
Yo11tube, Facebook, lllst11gra111 
1111d Google 2 11 reagiere11? 

TEUCHERT-NOODT: Genau­
so ist es. Erst das ausgereifte 
Oberstübchen bringt die raum­
zeitliche Verrechnung. Das ist 
der Erfolgsschlager von uns 
Menschen. Der Neandertaler 
hatte diese Fähigkeit, raum-zeit­
lich zu denken noch nicht so aus­
gereift. Erst der Jetzt-Mensch 
begann Geschichten zu schrei­
ben und strategisch zu denken. 
Die Ausreifung dieses Teils des 
Gehirns - inklusive Langzeit­
gedächtnis und historisches Be­
wusstsein - hängt an der Zu­
fuhr von Dopamin in der Ent­
wicklungsphase des Kindes und 
auch noch des Jugen~lichen. 
Das haben wir an der Bielefel­
der Universität herausgefun­
den. 

Wo ist das Dopamin, wenn Kin­
der s1,/rfen und posten? 
TEUCHERT-NOODT: Digita­
le Medienübererregen das kurz­
zeitgedächtnisbildende System, 
die Belohnungsschleife und den 
Bereich der Konditionierung. 
Das Oberstübchen kann des­
halb nicht ausreifen, weildieDo­
paminausschüttung für · das 
Stirnhirn dann blockiert wird, 
wenn durch das Nutzen von di­
gitalen Medien das Belohnungs­
system im Hirn der Kinder über­
fordert wird. Es steht dann zu 
wenig Dopamin für die Ausrei­
fung des Stirnhirns zur Verfü­
gung. Das Stirnhirn und sein 
Arbeitsgedächtnis geraten des­
halb nur in eine· Art Notrei­
fung. 

Bis zu welchem Alter gilt das? 
TEUCHERT-NOODT: Das 

Stirnhirn ist erst mit 18 bis 20 
Jahren voll entwickelt. 

Wie geschieht das? 
TEUCHERT-NOODT: Päd­
agogen haben nichts anders zu 
leisten, als dieses Oberstübchen 
langsam begleitend auszu­
bauen. Die Eltern auch. Ihre 
Aufgabe ist es, das Kind aus die­
ser reinen Konditionierungs­
schiene herauszuführen. Digi­
tale Medien mit ihrem Algo­
rithmus-System arbeiten kom­
plett dagegen. 

Was wäre zu tun? 
TEUCHERT-NOODT: Wir 
brauchen dringend die Einfüh­
rung eines Handy-Führer­
scheins ab 18 Jahren. Wegen der 
beschriebenen biologischen 
Tatsachen machen wir schließ­
lich auch erst den Autoführer­
schein mit 18 Jahren. Weil erst 
dann beide Hirnareale voll 
arbeiten können. Würden ju­
gendliche mit 14 Jahren Auto 
fahren dürfen, gäbe es viele Un­
fälle mehr. Durch ihr unreifes 
Stirnhirn sind sie noch nicht in 
der Lage, die nötige raum-zeit-

liehe Verrechnung zu leisten. 
Kinder können auch kaum ver­
nünftig und strategisch mit den 
Belohnungssystem-Medien 
umgehen. 

Lassen sich die Auswirkungen zu 
frühen Kontakts von Kindern mit 
Handys und Tablets reparieren? 
TEUCHERT-NOODT: Nein, 
leidernicht. Deshalb entsteht ge­
rade eine verlorene Genera­
tion, und ich finde es unver­
antwortiich, dass die Pädagogik 
bei der Digitalisierung voll mit­
zieht. 

TEUCHERT-NOODT: Weil sie 
keine Ahnung haben. Im Grun­
de ist das ganze Bildungssys­
tem geschädigt, seitdem alies be­
schleunigt wird. Kinder kön­
nen die Geschwindigkeit im Ge­
hirn gar nicht vertragen. Die 
Pädagogik hat nicht hingehört, 
sie haben die neurowissen­
schaftlichen Erkenntnisse der 
Hirnforschung nicht m iteinbe­
zogen, obwohl es diese seit 30 
Jahren gibt. Das ist ein riesen­
haftes Versäumnis. 

Was sollte Pädagogik stattdessen 
leisten? 

Warum tun sie das aus Ihrer TEUCHERT-NOODT: Gute 
Sicht? Pädagogik fordert das Stirn-

Ansgar Mönter hat als VaterdreierTöch­
ter die ei11e oder andere „Mach-jetzt-end­
lich-das-Handy-aus-Diskussion" hinter 
sich bringen müssen, allerdings sind ihm 
die vor allem von Jungs so geliebten Ga­
mer-Exzesse komplett erspart geblieben. 

Gertraud Teuchert-Noodt 
war Leiterin des Bereichs 
Ne11roanatomie an der Fa­
kultät für Biologie an der 
Universität Bielefeld von 
J 979 bis 2006. Die .Professo­
rin lehrte Neuro-, Evolu­
tions- und Humanbiologie. 
Ihre Forschungsschwerpunk­
te sind Entwicklungsbiologie, 
Lern- und Psychosefor­
schung. Sie ist nach wie vor 
ein häufig gebuchter Vor­
tragsgast zum Thema Me­
dien und Hirnentwicklung. 
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hirn immer wieder heraus, in­
dem es die eigene Konditionie­
rung hinterfragt und damit in 
den Griff bekommt, mit Ver­
nunft und Verstand. Ihnen wird 
sicher entgegnet, dass das Le­
ben eben schneller wird, spä­
testens seit Beginn der lndus­
trialisierung. Das hat immer 
Ängste ausgelöst, man denke 
nur an die Eisenbahn, die auch 
kritisch gesehen wurde. 

Was soll jetzt anders sein? 
TEUCHERT-NOODT: Intuitiv 
wissen wir längst, dass Kinder 
Langsam keit brauchen, dass sie 
beschaulich aufwachsen müs­
sen. Dann sind sie hinterher viel 
klüger. Eine Kindheit ohne Me­
dien ist der beste Start ins digi­
tale Zeitalter. Schließlich hat das 
für Erwachsene viele Vorteile ge­
bracht. Wir sind reaktions­
schneller geworden. Ich selbst 
möchte nicht auf E-Mails, Inter­
net und Power Point verzich­
ten müssen. Mehr aber auch 
nicht. Der Rest ist der, der auch 
Erwachsene früher in die De­
menz rutschen lässt. Es geht dar­
um , die Möglichkeiten gezielt 

Das wird schwer bis unmöglich 
umzusetzen sein. 

T EUCH ERT-NOODT: Ich 
weiß, das ist hypothetisch, aber 
wenn wir es nicht tun, sackt 
unsere GeseUschaft auf ein ver­
dummendes Niveau herunter. 
Wir haben schon eine verlore­
ne Generation. 

Woran machen Sie das fest? 
TEUCHERT-NOODT: Es fängt 
ja damit an, dass Kinder Kon­
zentrations- und Lernschwierig­
keiten bekommen, narzisstisch 
werden und bereits im jugend­
lichen Alter depressive Zustän­
de entwickeln. Das ist bereits 
Tatsache. Einzelne werden es 
trotz allem immer schaffen, das 
ist klar, aber es werdt;n zu we­
nige sein, wenn die Schulen sys­
tematisch auf digitalisiertes Ler­
nen umstellen. Mit den Stirn­
hirn-Fähigkeiten bewäitigen wir 
auch Angstsyndrome und Kon­
flikte. Jeder kann sich vorstel­
len, was es bedeutet, wenn die­
ser Teil des Gehirns nicht aus­
reifen kann. 

Es .entsteht eine aufgeregte, er­
regte Gesellschaft, rlie schnell aus 
den Fugen gerät? 
TEUCHERT-NOODT: Ja. Und 
wir bemerken es längst, dass das 
geschieht. 

Gibt es Schulen, die es richtig 111a­
che11? 
TEUCHERT-NOODT: Ja, pie 
Montessori- und Waidorfschu­
len. Waldorfschuien sind übri­
gens der Exportschlager des 
deutschen Bildungssystems ge­
worden. Selbst in Südkorea, wo 
Tablets Bücher ersetzen sollten, 
wächst jetzt, die Skepsis. Dort 
bauen sie überall Waldorfschu­
len auf, wie ich höre. In den 
Schulen lässt sich befriedet ler­
nen. Das macht klug. 

In den Interviews der Wissen­
schafts-Serie erklären Biele­
felds Forscher gesellschaftli­
che Themen. 
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